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Gegenstand uUuNsecrer Betrachtung sınd dıe Bemühungen eıne Kır-
chenreform 1mM Gebiet der Republık der „Dreı Bünde“ Graubünden gehör-

mıt Teılen Tırols und Vorarlbergs, dem Fürstentum Liechten-
ste1ın, dem eidgenössischen Untertanenland 5argans, einem kleinen Anteıl
des Kantons Glarus un dem urnerischen Urserental Z Bıstum hur
Hıer befassen WIr uns VOT allem mıt der Entwicklung ın Graubünden, dem
einzıgen eıl des Bıstums @nl der VO der Retormatıon ertafßt wurde. In
ırol schob dıe Regierung schon trüh der Lehre eınen Riegel VO  Z

Ahnliche Verhältnisse herrschten 1m Urserental und 1M Sarganserland,
dıe katholischen Kantone nach dem Kappelerkrieg (L SSM) keıine Neue-
rungen mehr duldeten. Bevor WIr uns mı1t der Retformatıon un der katholi-
schen Retform In Graubünden näher befassen, 1St. 6S unerläfßlıch, auf die e1-
genartıge Struktur dieses Freıistaates einzugehen. Ferner sel erwähnt, dafß
das bündnerische Puschlav SOWIEe die gemeınsamen Untertanenlande der
Dreı Bünde, Bormi0o, Chıavenna un das Veltlın Z Bıstum Como gehör-
ten

Der französısche Staatstheoretiker Jean Bodın bezeichnete 1mM Buch
seıner „S1X Iıyres de Ia republique” den Freıistaat der Dreı Bünde „gouvernes
plus populaırement qu«Cc Republıque quı soyent”. In der SMait: WAar dieser TEe1-

das einzıge staatlıche Gebilde Europas miıt eıner weıt reichenden
Gemeindeautonomıie. Die Verftassung des altbündnerischen (GGesamtstaates,
der Republık der Dreı Bünde, nämlich des Gotteshausbundes, des Grauen
der Oberen Bundes und des Zehngerichtebundes, fußte auf dem Bundes-
briet VO 23 1524, der Aaus$ jener eıt STLAMMLE, als sıch die Reformatıon
ın Bünden erstmals bemerkbar machte. Geschäftsführende Zentralbehörde
der Dreı Bünde WAarTr der Kongreß, auch Beıtag ZENANNLT, der drei Bundes-
häupter, nämlich des Landammanns des Zehngerichtebundes, des Land-
richters des Grauen Bundes und des Bundespräsidenten des Gotteshausbun-
des, des Bürgermeıisters der Stadt hur Diese traten sıch mı1t bıs Boten
Pro Bund gewöhnlıich In hur er Beıtag hatte aber keıine Entscheidungs-
kompetenzen. Die höchste Gewalt 1mM Freistaat eruhte auf der Gesamtheıt
der Gemeinden. Dıe Gemeinden oder Gerichtsgemeinden vollkom-
INCN autonom iıne Gerichtsgemeinde äfßt sıch heute ehesten miıt eiıner
Talschaft oder einem kleinen Bezırk vergleichen. Jede Gerichtsgemeinde
umfta{ste mehrere Dörter un Pfarreıien, Nachbarschaften ZENANNL. (Se-
me1lınsames Organ der Gerichtsgemeinden WAarlr der Bundestag, den jede
Gemeıinde einen oder Z7Wel Vertreter entsandte. Am Bundestag stımmten
die Gemeindevertreter nach Instruktionen. Anderweıtıig gefalßte Beschlüsse
mufßten den einzelnen Gemeıinden wıeder unterbr_eitet werden. Es tehlte
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miıt eine Zentralgewalt mIıt Entscheidungskompetenzen. Die eigentlıche
Machrt lag be] den Gerichtsgemeinden, dıe sıch ıIn den seltensten Fällen e1-
nıg /7u dieser instıtutionellen Aufsplitterung Lraten dann 1M Jahr-
hundert der konftessionelle Gegensatz un der Hader der polıtischen Par-
teıen, die sıch dann formierten, als Graubünden un: seıne Untertanenlande
ihrer strategisch wichtigen Lage In die europäıschen Auseinanderset-
ZUNSCNH hineingerıssen wurden. Daneben bestimmten einflußreiche amı-
lıen, die 1n remden Mılıtärdiensten Macht un Ansehen gekommen
veN, wesentlich dıe Tagespolıitik. Hıer selen stellvertretend die ohl wich-
tigsten Famılıen, dıe Planta und die Salıs, ZENANNT, deren Rıvalıtät 1M
un Jahrhundert dıe Bündnerpolıtik beherrschte?.

Ausbreitung der Retormation In Graubünden

Bevor WIr uns dem eigentlichen Thema U SGTEGET Betrachtung zuwenden,
1St ( notwendig, urz auf das Auftreten un die Verbreitung der Reforma-
t10N 1M Bündnerischen Freıistaat einzugehen. Schon relatıv früh machte sıch
der Einflufß des Zürcher Retormators Zwinglı 1ın Graubünden emerkbar,
zunächst über seinen Freund, den Abt VO Pfäfters, Russınger, der sıch Spa-
veTr allerdings wıieder VO iıhm abwandte, SOWIeE über den Maientelder Land-
vogt Martın deger. Zentrum und Ausgangsort wurde aber bald die Stadt
hur Reformator Graubündens WAar Johannes Comander (eigentlich orf-
mann). Er WAar w VO der Stadt hur als Ptarrer die Martinskirche
berufen worden, als der VO Bischoft Ptarrer dıe Stelle nıcht ANSC-
treten hatte. Comander, der mıt Z winglı befreundet Wal, verbreıtete das
tormatorische Gedankengut langsam un gemäßigt. e1iım llanzer Relı-
g]1onsgespräch 1526 verteidigte seıne Ideen und erreichte, da{fß die Retor-
mierten als Gleichberechtigte anerkannt wurden. 527 wurde In hur das
Abendmahl beiderlei Gestalten ausgeteılt. Ab 525 verbreitete sıch die
C« Lehre auch außerhalb der Stadt hur Die Gemeindeautonomie rug
das hre dazu beıi S1e ermöglıchte C den Gemeinden, dıe Religion selbstän-
dıg wählen. Deshalb breitete sıch die NCUC Lehre eher langsam und UNTre-

gelmäßig A4AU  i Dıe eiıne Gemeinde schloß sıch der Reformation d die
ere wıeder nıcht. Comander un: seıne Nachftfolger standen In IM
Kontakt miıt Zürich, VOTLT allem mıt Zwinglıs Nachftolger Heıinrich Bullınger.
Der Reformationsprozeiß dauerte fast eın Jahrhundert. Oftrt unterstrich der
Überrtritt eıiner Gemeinde ZUur Lehre den Gegensatz F Bischof VO
hur Seılt dem 15 Jahrhundert standen die Stadt hur und dıe Gemeinden
des Gotteshausbundes 1n Opposıtion den Bischöten VO hur Dıie VO

Zürich AaUusSs propagıerte Reformation erfafte zunächst deutschsprachige @7
meıinden. Dıiıe Stadt hur WAarTr mıt einıgen Gemeinden des Zehn-
gerichtebundes, namentlıch 1M Prättigau und Schanfigg, SOWI1E mı1t Illanz
und umlıegenden Gemeinden 1M Grauen Bund 530 protestantisch. Im
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Gotteshausbund machte sıch dıe MNECUEC Lehre außerhalb der Stadt hur Erst
ab 1540 richtig bemerkbar. Glaubensflüchtlinge Aaus$s talıen verkündeten dıe
Reformation ıIn den romanısch un: italıenısch sprechenden Gebieten, 1mM
Engadın, Bergell, Puschlav un 1mM Untertanenland Veltlıin. Das Rätische
Glaubensbekenntnıis VO 551 WAar eine Folge der Auseinandersetzung der
Churer Retformatoren mı1t den Italıenern. 566 erfolgte die Annahme der
7zweıten Helvetischen Kontession. Dıe Gemeıinden des ber- und nteren-
gadıns wandten sıch ab 550 der Reformation Z wobe!l vereinzelte, W1€

St Morıtz un: Celerina, Eerst Ende des Jahrhunderts diesen
Schritt Das Bergell WAar 50 Sanz protestantisch. Das südliche
Domleschg wandte sıch ab 1540 der Lehre Z die nördlichen
Teıle tolgten Ende des Jahrhunderts zögernd. Eınıge Gemeıinden
lıeben parıtätisch. In Puschlav ıldete sıch ab 1556 eıne protestantische
Kirchengemeinde. Die Talschaft blıeb aber mehrheitlich katholisch.
590 stellten dıe Neugläubigen dort eın Drıittel der Bevölkerung. Dıie
meısten Gemeıinden des Zehngerichtebundes MinzZ nach der Stadt
hur übergetreten, vereinzelte Gemeinden 1€eSs zwıischen 560 un
1576 Im Grauen Bund hatten sıch Ilanz mıt seıner Umgebung schon früh
dem Bekenntnıis angeschlossen, zwıschen 5246 und 550 folgten
noch vereinzelte Gemeıinden, namentlich 1M Hinterrheingebiet. Hıngegen
blıeb der obere eıl des Grauen Bundes dem alten Glauben EFCUS ob-
ohl 1536 der Abt VO Diısentiıs mıt einıgen Mönchen ZUÜR Lehre
übergetreten Wa  — ıne eigentliche katholische Polıtık 1mM Sınne der Gegen-
reformation betrieb der Graue Bund Eersti Ende des Jahrhunderts.
In Gemeinden W1€e Igıs, Untervaz, Zızers, Mastrıls un: Irımmıs formierten
sıch die Reformierten erst Begınn des Jahrhunderts, und 1612 be-
schlofß eın Schiedsgericht dort die Parıtät. Zuletzt wandte sıch 616 Hal-
densteın mıt seınem Freiherren dem retormierten Bekenntnıiıs
e1im Ausbruch der Bündner Wırren 618 Wr der Graue Bund
mehrheitlich katholisch mıt eıner protestantischen Minderheit 1n der Umge-
bung VO Illanz Die Gemeıinden des Zehngerichtebundes Z ZrÖ-
Reren eıl neugläubıg, einıge wenıge parıtätisch. Im Gotteshausbund
esaßen die Reformierten die Mehrheıt; einıge Gemeinden lıeben katho-
lısch, andere paritätisch. In den Untertanenländern konnten sıch
ohl dem chutze der Bündner italıenısche Glaubensflüchtlinge auf-
halten, doch velang CS ıhnen nıcht, die einheimiısche Bevölkerung tür sıch

yewınnen. Zürich hatte der Verbreitung der Retormatıion 1ın Grau-
bünden einen wesentlichen Anteıl, N WAar dıe Ausbildungsstätte der Bünd-
NC Prädikanten. Hatte schon die Reformatıon 1n vielen Gemeıinden relatıv
Späat Fulß gefalt, SELZLE auch das Rıngen der katholischen Kırche eıne
Reform und die Rückgewiınnung verlorener Posıtiıonen relatıv Spat eın
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I1 Das Bıstum hur 1M Jahrhundert
Dıie Opposıtion der Stadt hur un der Gemeinden des Gotteshausbun-

des die bischöfliche Herrschaft äßt sıch weıt 1INSs 15 Jahrhundert
rückverfolgen. Dıie eigentliche Demontage der bischöflichen Herrschaft 1ın
Graubünden SE1LZUG jedoch CHSU mi1t der Reformation en Bischof VO hur
ZUTr Retormationszeıit WAar Paul Ziegler 05—41). Er tLammtLe aus Nördlıin-
SCH und WAar eın Anhänger Österreichs, ın dessen Diıensten und seiıne
Verwandten Ansehen und Reichtum gekommen Seit seiınem
Amtsantrıtt lag 1mM Streıit mıt den Dreı Bünden. Dıie Beseitigung der bı-
schöflichen Herrschaft In Graubünden, VOT allem 1mM Gotteshausbund, WUur-

de mıt den SOgENANNLEN lanzer Artıkeln VO 5024 und 5726 eingeleıtet.
Dıiıe wenıgen Neugläubigen 1n der Stadt hur Lrugen natürlich das hre da-

be1, doch der weltaus xröfßte eıl der Gegner der bischöflichen Herr-
schaft WAar damals noch katholisch. Eıiınen vıiel yrößeren Eintflud(ß aut dıe Fnt-
machtung des Bischofs als die Reformation hatten damals die Bauernauft-
stände 1n Tırol un: 1ın Vorarlberg. Die Illanzer Artıkel VO 524 VCI-

langten VO  S} den Priestern, da{fß diese hre Pfründen cselbst verwalteten; S1Ce
gyaben den Gemeıinden das Recht, Priester entlassen un hoben In eIN-
ScCHh Fällen dıe geistliche Gerichtsbarkeit auf Zur Lehre hatten S1E
aum konkrete Bezüge. Von yrößerer Konsequenz tür Bıstum un: Kırche

dıe llanzer Artıikel VO 25 Sämtliche Vorrechte des Bie
schotfs 1m Gotteshausbund yingen dadurch die Gerichtsgemeinden über.
Dıe Kırchgemeinden erhielten das Recht der Pftarrwahl. Nur Bündner soll-
ten als Domhbherren zugelassen werden. Der Bischof sollte Ur miıt dem Eın-
verständnıs des Gotteshausbundes gewählt werden. Miıt den llanzer Artı-
keln begann dıe Ablösung der alten Feudalherrschaftt, und ZWAaAar nıcht DL

jener des Bischofs. Es WAar en langsamer Prozeiß, zunächst hne konfessio0-
nelle Unterschiede, der sıch bıs 1NSs 18 Jahrhundert hinzog. Der Bischot
verlor praktıisch sämtlıche Herrschaftsrechte In den Dreı Bünden mMI1t ATISE
nahme des Churer Hoftbezirks, der noch 518 Sanz VO der Stadt hur SC
trennt worden wW2  — Der Hotbezirk unterstand dem Bischof In seıner Eıgen-
schaft als Reichsfürst, un: dieser Status blieb ıhm bıs ZAHM Säkularısatiıon
halten?. Schon be] den ersten Anzeıchen der Umwälzungen hatte sıch Bı-
schof Ziegler 1524 In den Öösterreichischen eıl seiner Diözese zurückgezo-
CN Er blıeb hıs seınem ode VO der Regierung selınes Bıstums Im
Graubünden ausgeschlossen. An seiıne Stelle trat das Domkapıtel. Ihm
kommt das Verdienst Z während Zieglers Abwesenheıt dem Bıstum KL
thedrale un Residenz erhalten haben Als Bischof Ziegler 541 In Für-
stenburg ıIn Tırol starb, hatte dıe HCM Lehre erhebliche Fortschritte
macht, och WAar aber die Mehrheıt der Bündner nominell katholisch. Dıie
bischöftliche Landesherrschaft WAar auf den bischöflichen Hof 1ın hur redu-
Zziert worden. Miıt dem ode Zieglers stellte sıch dıie Frage des Weiterbeste-
hens des Bıstums. Der Gotteshausbund CrIZWaANS VO Domkapıtel die An-
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nahme einer Wahlkapıitulation, der SOgENANNLEN ”6 Artikel“ VO

S1e verlangten den Status quo 1ın Glaubenssachen und In sämtlichen
VO Gotteshausbund betätigten Anderungen VO Herrschaftsrechten un
Erwerbungen, darunter die dem Bıstum abgenommenen Herrschaftsrechte;
fterner untersagten S1Ce dem Bischoft weıtere Anderungen VO Herrschafts-
rechten un: Vermögen hne Zustimmung des Gotteshausbundes und des
Domkapıtels. Sämtliche bischöflichen Amter durtten D  - Angehörıige
des Gotteshausbundes vergeben werden. Dıie Annahme der Artıkel durch
das Domkapıtel WAar en hoher Preıs tür den Ausgleich zwıischen Hochstiftt
un Gotteshausbund. Die Wahl eines Bischofs bedeutete eıne Sıcher-
stellung der noch verbliebenen bischöftlichen Herrschaft, aber keine Restau-
ratıon des Bıstums 1ın Graubünden. Die Säkularısatıiıon des Bıstums WAarLr

den Preıs eiıner Mitverwaltung des Gotteshausbundes vermieden worden.
Der NCUC Bischof, Luzıus Iter (1541—1549), eın Churer Stadtbürger, hatte
sıch als Dompropst 1n der Abwesenheıt \VA®@) Bischof Ziegler die Sıche-
rung der bischöflichen Residenz verdient gemacht. Persönlich untadelıg,
miıt zahlreichen Notablen des Gotteshausbundes verwandt, erwıies siıch Iter
als schwach und dem Gotteshausbund gegenüber als sehr nachgıiebig. Im-
merhin anerkannte 1545 die Stadt hur dıie bischöfliche Souveränıität über
den Hotbezirk. Der auf Ausgleich bedachte un mildtätige Bischof konnte
mındestens die Juristische un materiıelle Exıstenz des Bıstums erhalten.
Zum Nachfolger Iters wählte das Domkapıtel den Jungen Un unwürdıgen
Thomas VO Planta (  9—6  > den Sprods einer mächtigen Adelsfamaiılıie.
ach seıner Waıahl klagten ıh die Anhänger der mIı1t den Planta riıvalısıeren-
den Famılıe der Salıs ıIn Rom der äresıie Den Salıs ging C6 aber eINZIg
darum, ıhren Kandıdaten, den Erzpriester VO SondrI10, Bartholomäus VC)

Salıs, als Bischof durchzusetzen. Beide Famılıen sahen 1mM Churer Hochstitt
eıne Versorgungsanstalt tür nachgeborene Söhne un Lrugecn dessen
Weiıterbestehen bel, obwohl der yrößere eıl iıhrer Angehörigen bereıts
dem reformierten Bekenntnıis anhıng. Planta: der nach seıiner Wahl dıe
„6 Artıkel“ unterschrieben hatte, vertrat In Rom seıne Angelegenheıit selbst
un erhielt ort auch die Bischotsweıiıhe. Er erwıes sıch in der Folge als den
Protestanten gegenüber sehr nachgıiebig. Als sorgfältiger Haushalter ordne-

die wirtschaftlichen Verhältnisse. Eın Plan der Churer Prädikanten
VO 1560, das Hochstitt vollständıg säkularısıeren, scheıiterte den Rı-
valıtäten zwischen der Stadt hur und den übrigen Gemeinden des (sottes-
hausbundes. uch führende Neugläubige wıdersetzten sıch dem Vorhaben.
Unter Planta wandten sıch das Oberengadın und das Bergell VO alten
Glauben ab, da{fß 11U  = die Protestanten 1n den Drei Bünden die Mehrkheıt
bıldeten. ach dem ode des Bischotfs beschwor ZW AAar das Domkapıtel die
„6 Artikel”, zing aber auf dıe Forderung des Gotteshausbundes, Bartholo-
MAUS VO Salıs wählen, nıcht e1n, sondern wählte den Aaus dem Zehnge-
richtebun stammenden eat Porta (  58 Den Anhängern der amı-
lı1e Salıs gyelang G6s aber, iıhren Kandıdaten 1n der Kathedrale inthronisıe-
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ren un ıhm huldıgen lassen. Beide Kandıdaten hatten Anhänger
Altız un Neugläubigen. Rom bestätigte schließlich Porta, für den sıch be-
sonders dıe katholischen Kantone der Innerschweiz eingesetzt hatten. ber
Eerst 56/ konnte der persönlıch untadelıge, aber schwache Bischof ın hur
einziehen. Unter Pressionen ZOß 5/4 nach Fürstenburg und wel-

sıch, nach hur zurückzukehren. Dies gyab dem Gotteshausbund den
Vorwand, 1579 dem Bıstum eınen Hofmeister aufzudrängen. Den Auffor-
derungen des Nuntıus, seiıner Residenzpflicht nachzukommen, wıdersetzte
sıch Portas willıgte annn aber In die Ernennung eiınes Koadjutors eın
581 resignıerte auf Druck des untlus hın Das Domkapıtel versammel-

sıch 1n Anwesenheıt des untılus ıIn hur Um dem Bıstum keıine welte-
CNn Schwierigkeiten machen, anerkannte dieser dıe Wahl VO Deter de
Rascher (1581—1601), der ebentalls die ”6 Artıkel“ beschwor. Rascher WAar

unwürdıg, schwach un nachgiebig. Seinen neugläubıgen Bruder
Zu Hotmeister. 1585 CrWOß der untlus seıne Absetzung. Immerhin

bot Rascher and einıgen Reformen, namentlıch ıIn Tiırol Es S1ng ıhm
aber dabe!1 VOT allem darum, Kurıe un untıus nıcht allzu sehr VOT den
Kopf stoßen. BeI seınem ode 601 befand sıch das Bıstum hur In e1-
NC desolaten Zustand. Die größeren Teıle Graubündens bereıts
die MLE Lehre verloren, der katholische Rest WAaT, VO vieltach unwürdıgen
un ungebildeten Priestern betreut, HN noch dem Namen nach katholisch.
ber iımmerhın wirkten In der näheren Umgebung VO Bischof Rascher 1M
Domkapıtel für dıe Kıirchenretorm aufgeschlossenene Männer, un das
Bıstum WAar einer totalen Säkularısation ın Graubünden entgangen“®.

111 Das Bıstum hur Zr eıit der „Bündner Wıirren“

In Anwesenheit VO untiıus della Torre wählte das Domkapıtel den
au St Morıtz stammenden Domdekan und Generalvıkar Johann (V.) Flu-
gl (  1—2 Zzu Bischoft. Wıe se1ıne Vorgänger unterschrieb dıe „6 Artı-
kel Miıt ıhm bekam das Bıstum hur seınen Erstien Reformbischof, der wiıl-
ens WAar, einen geschulten un reformeifrigen Klerus heranzuzıehen, die
noch katholischen Pftarreien reformieren, der Ausbreitung des Prote-
stantısmus eın Ende SCELZEN und ach Möglichkeıt bereits verlorene OS1-
tiıonen zurückzugewiınnen. Ausdruck se1nes Reformwillens dıe „De-

G1 constıitutiones pIo unıverso ep1scopatus clero“ VO 605 Als
Eerster Bischot unternahm Vısıtatiıonen 1n der YanNnzCch Diözese. ach den
ersten relatıv ruhigen Jahren seınes Epıiskopats geriet das Bıstum hur ın e1-
HE  3 Strude]l VO Ereignissen hıneın, die dem bezeichnenden Namen
„Bündner Wıiırren“ In die Geschichte eingegangen sınd. Es würde jer
weıt führen, auf die Geschichte dieser Wırren auch HLUR 1m Überblick eINZU-
gehen. och hatten S$1e fur die mIıt Flug: einsetzende katholische Reform ıh-

Bedeutung. Neben den politischen un: kontessionellen Antagon1ismus 1n
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der durch die yroße Gemehjndeautonomıie ohnehın schon ZUr politischen
Ohnmacht verurteıilten Republık der Dreı Bünde, Lrat U  — auch das Unwe-
SCMH der sıch die europäischen Mächte anlehnenden Parteıien. Gleichze1-
ig wurden Graubünden un seıne Untertanenlande, ihrer strategisch CXADO-
nıerten Lage WCABCH, In den Sog der Polıitik der europäischen Mächte hın-
eingezogen. Im Verlaute des Dreißigjährigen Krieges wurden s$1e auch mıilı-
tärısches Interventionsgebiet. Seit der Mıtte des Jahrhunderts ungefähr
biıldeten sıch die französisch-venezianiısche Parteı, der mehrheiıitlich Prote-
Stanten, aber auch einıge Katholiken angehörten, SOWI1Ee die Öösterreichisch-
spanısche Parteı; der sich mehrheitlich Katholıken, aber auch Protestanten,
VOT allem A4aUus$ der Stadt Chur; anschlossen. Daneben bekriegten sıch Adels-
clıquen, wobe!l oft politische un konftfessionelle Argumente als bloßer Vor-
wand für wirtschaftliche Bereicherung dienten. Hıltsmittel Z Ausschal-
Lung VO Gegnern dıe Strafgerichte. Durch eın solches Strafgericht
608 verurteılt, ZUS 65 Bischof Flugı VOTL, seın Bıstum VO Feldkirch, Für-
stenburg oder Meran aUS$ leıten. ach seiıner Rückkehr ach hur VCOI-

urteılte das berüchtigte Strafgericht VO Thusıs 1618 den Bischof Z 16
de Erneut WAarTr ZWUNSCH, Chur verlassen. ach dem Autstand der
Yeltliner dıie Herrschaft der Bündner 1620 un dem Einmarsch der
Osterreicher 1NsSs Unterengadın, Prättigau und Münstertal 1621 änderte sıch
die polıtische Lage und schıen für das Bıstum hur die ersehnte Wende
bringen. Der VO ÖOsterreich den Bündnern dıktierte Vertrag VON Lindau
VO 30 bot dem Bıstum dıe Möglichkeıt, ähnlich WI1€E späater das
Restitutionsedikt 1mM Reıiıch, verlorene Einkünfte un Rechte zurückzuge-
wınnen. Der Vertrag bestätigte die Annektierung VO  — Gebieten 1M Unte-
rengadın un Prättigau durch Österreich SOWI1e dıe militärischen Besatzun-
SCH 1ın hur un Maienteld un hob sämtlıche VO den Bündnern die
katholische Kırche gemachten Abmachungen, die lanzer Artıkel un
dıe „6 Artikel” VON 1541, auf untlıus Scappı nahm die Gelegenheıt wahr
und drängte auf eıne vollständıge Restitution des Bıstums auf den Zustand
VO 524 Ausdruck tand seın Programm ın den 18 nach ıhm benannten Ar-
tikeln VO 18 Der wıeder nach hur zurückgekehrte Bischot
Flug! hatte dıesen Verträgen relatıv wen1g Anteıl, der Schulden-
4aSst. des Bıstums lag mıt dem Domkapıtel 1MmM Streit. och das orsche
Vorgehen des untlus erwIı1es sıch als iıllusorisch. War ermöglıchten dıe
österreichischen T'ruppen 1mM Unterengadın ıuınd 1mM Prättigau die Rückkehr
VO katholischen Priestern un Kapuzınern. Dıi1e für die Restitutionsrege-
lung zuständıge parıtätische Kommıissıon Lrat jedoch nıcht Dıi1e
Bündner zögerten dıe Beschlüsse VO Lindau hınaus, un ÖOsterreich _-

1eß C3I, den 1U mi1t ihm verbündeten Bündnern allzu gyroße Vorschriften
machen. Dıie Anlehnung der Dreı Bünde Frankreich DA Rückgewin-

Nnung ihrer Untertanenlande und der Einmarsch französıscher IT’'rup-
pCNHh dem Margquıs de ( ceuvres 1624 machten allen Restitutionsplänen
eın Ende Der Bischof ZOS sıch ErMNGUL nach Fürstenburg zurück und kam
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CS wıeder 626 nach hur Alt und schwach geworden, resignıerte 1M
August 627 In Anwesenheıt VO untlus Scapp! wurde 1U der AUS Zer-
NGZ 1m Engadın stammende, aber In Tiırol aufgewachsene Domherr Joseph
Mobhr (  735 zu Bischof gewählt. Seine Ausbildung hatte sıch
Stätten der katholischen Reform, nämlı:ch Collegi1um Helveticum ın
Maıland und ın Dıllıngen, geholt. SCcappI hatte sıch für dıe Wahl Mohrs
eingesetzt, nachdem einsah, dafß die W.ahl des Hoftkaplans VON Erzher-
ZOR Leopold N Dietrich VO Wolkenstein, weder VO Bündnern noch VO
Franzosen ANSCHOIMNIN worden ware Immerhin wurde Mobhr dıe Be-
schwörung der „6 Artıkel“ nıcht abverlangt. Mohrs Bemühungen, die Resti-
tut1on des Bıstums gemäfß dem Lindauer Vertrag un: den Scappischen Artı-
keln erlangen, hatten wenıg Erfolg. Daran änderte auch die GTrMHMEULG
österreichische Besetzung Graubündens 1629—3 1 wen1g. ach dem ück-
ZUß der Osterreicher infolge der Friedensbeschlüsse VO Chersaco, wand-
ten sıch die Bündner CTT Frankreich Der ehemalıge Hugenottenfüh-
.1 Rohan befehligte die tranzösıischen un bündnerischen Truppen. Auf
Anweısung des Königs sollte auch den Bündner Katholiken seinen
Schutz angedeihen lassen.

Als Rohan 635 das Veltlın tür dıe Bündner zurückeroberte, starb Bı-
schof Mobhr der est. Di1e est SOWI1eEe Spannungen 1mM Domkapıtel VCI-
hinderten eiıne rasche Bischotswahl. Die Öösterreichisch gesinnten Domher-
”C  —_ versammelten sıch In Feldkirch, die Anhänger Frankreichs ıIn hur Mıt
Hılte eınes Vermiuttlers gelang CS untlus Scottl, sämtlıche Domhbherren 1n
hur zusammenzuführen, amn 636 Dompropst Johann VL.)
Flug! VO Aspermont (  6—6 gewählt wurde. Der GG Biıschof, Cn Nef-
te VO Bischof Johann Flug! und ehemalıger Germanıker, galt als tran-
zösıscher Parteigänger. Seinen Gegenspielern gelang CS auch, dıe päpstliıche
Bestätigung hinauszuzögern. Als Dompropst hatte Flugı VO Aspermont In
Zusammenarbeit mMIıt Frankreich VOT allem fur die Miıssıonen INn romanısch
Bünden einıges herausholen können. Nachdem Ende 636 Konfirmatıon
un: Bischofsweihe erhalten hatte, änderten sıch dıe polıtischen Verhältnisse
ECERHNENHT Von Franl_<_reich enttäuscht, hatten sıch dıe Bündner (beiıder Kontes-
sıonen) heimlıch Osterreich und Spanıen zugewandt. ach dem Abzug der
Franzosen 63/ WAar Flugı zunächst isoliert. Es gelang ıhm aber schnell,
sıch der Lage ANZUDASSCH; nahm Kontakte Z Innsbrucker Regle-
rung auf un versuchte Nnu W1€E mi1t Hıltfe Frankreıichs, mMIt Österre1l-
chischer Unterstützung die Lage der Katholiken Graubündens verbes-
SCIMN och die Wıedergewinnung der selıt der Reformation verlorenen
Herrschaftftsrechte oder mindestens eiıne tinanzıelle Entschädigung datür
mu{fste aufgegeben werden. Das durch den Feldkircher Vertrag VO 641
9808 mIıt den Dreı Bünden verbündete Osterreich mufßte auf seıne
Partner ebenso Rücksicht nehmen W1€E auft den Bischot. Flugıs Bemühungen

dıe Bestätigung der Scappischen Artıkel durch die katholischen Mächte
Westtälischen Friıeden scheiterten. In Konftessionssachen blieb 1n (Grau-
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bünden der Status QUO, dafür zeıgte die Flugı1s Onkel begonnene Kır-
chenreform ihre Früchte. In Mittelbünden konnten schwankende Ptarreien
1mM Glauben wıeder gefestigt werden. Durch eıne kluge Sparpolıitik gelang
6S Flugı, die Schuldenlast des Bıstums abzubauen. Er tführte dıe Irıdentiner
Kirchenretorm Z Abschlufß, doch die Forderung der miılıtanten Gegenre-
tormatıon nach eıner vollständıgen Restitution des Bıstums mulfßte endgül-
ıg aufgegeben werden?.

Katholische Retorm

Reformversuche Im Jahrhundert
Dıie etappenweıse Ausbreitung der Reformatıion und dıe Passıvıtät der

Katholiken kennzeichneten das Jahrhundert. och schon damals VCI-

suchten einıge Persönlichkeıiten, sıch aktıv tür die Kırche und hre Belange
einzusetzen. /7u diesen Leuten der Ersten Stunde 1St. der Abt des Prämon-
stratenserklosters St za 1ın @hür: Theophıl Schlegel, zählen. Anfäng-
lıch hatte der Reformatıion ZEWISSE Sympathıen entgegengebracht, be-
mühte sıch aber ann stark eine Retorm innerhalb der Kıirche. 529
wurde VO den Bündnern des Verrates 1m Zusammenhang mıt dem Müs-
serkrieg angeklagt un ohne Beweiıse hingerichtet. Neben Schlegel gehör-
ten den ännern der Ersten Stunde der katholischen Retorm der Dom-
dekan Caspar de Capaul (T un seın Nachfolger als Domdekan, (Je-
neralvıkar Batholomäus de Castelmur (Gi Während der Abwesenheit
VO Bischot Ziegler vertraten S1E dıe Rechte des Hochvstiftes un: bemühten
sıch 1n verschiedenen Pfarreien aktıv dıe Seelsorge. Der Begınn der Kas
tholischen Retorm wırd allgemeın mıt dem Konzıl VO Irıent ANgESELZL.
Der eher unwürdige Bischof Planta hielt sıch nach seiıner Bischotsweihe
VO Oktober 551 bıs Z Aprıl 1552 in Irıent auf Dıie bte VO St BAl-
len und Einsi:edeln ernannten ihn iıhrem Vertreter Konzıil. Auswiır-
kungen auf seiıne Amtsführung hatte Plantas Anwesenheıt In Irıent jedoch
keıine. Im Junı 562 beauftragte Planta den Abt VO Einsiedeln, Joachim
Eıchhorn, mı1t seıner Vertretung Konzıl, 15653 dann den Bischof VO

Como, (10vannı Antonı1o0 Volpe Volpe schickte 564 die Konzilsdekrete
ach Chur, doch Planta unterlie(ß hre Veröffentlichung. Miıt seınen Vertre-
Lungen 1n Irıent versuchte blof(ß dıe 7Zweıtel seiıner kirchlichen Hal-
LUNg ZEKRSTTEUEN Bischof DPorta entschlo{fß sıch, 1572 dıie Dıiözese

visıtıeren. och blıeb CS beım OrSsatz. Sein Nachfolger Bischof Rascher
visıtlierte 598 da Sarganserland un den tatkräftigen OmMpropst
Nıkolaus enOsta (T seinem Generalvıkar, Venostas Nachtol-
SCI ann den späateren Bischof Flug1 iıne C  —_ Generalviıkar Venosta erlas-
SCNC Vorschriuft mıt 35 Punkten orderte den Churer Klerus ZUur regelmäfßi-
pCNH Predigt auf und enthielt Anweısungen Z Sakramentenspendung, tür
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den Lebenswandel Un! ZUT Wahrung der kirchlichen Rechte. Wohl aut
Veranlassung VO Generalvikar Flugı ermahnte 1598 Bischof Rascher sS@e1-
NCN Klerus, den 7 ölıbat einzuhalten. Rasche Auswirkungen bewirkten die
Besuche VO arl Borromäus 1M Grauen Bund 1581 weiılte der Erzbischot
VO Mailand 1n Disentis un trat Oort den Abt. Im Herbst 583 visıtıerte
das O0esano un: eıtete Ort die Kirchenreform ein ach dieser Viısıta-
t10n verließen dıe wenıgen Protestanten die Talschaft, oder S$1e konvertier-
e  3 eıtdem gelten dıe Gegend VO Disentiıs und das 0O€esano als rein ka-
tholisch. Unterstützt wurden diese Reformbemühungen 1mM (Grauen Bund
VO den katholischen Kantonen der Innerschweiz*®.

Die Nuntıatur und dıie Reform ıIn Graubünden

Die In der Schweiz tätıgen ordentliıchen und außerordentlichen Nun-
t1en haben sıch schon früh für eıne Kırchenretorm 1M Bıstum Chur einge-

Ihr Erstes Anlıegen WAafl, würdıge Oberhirten für die stark angeschla-
SCNC Dıözese tinden. Mıt Hılte der katholischen Kantone und der ka-
tholischen Grofßmächte bemühten S1C sıch terner die Rückerstattung der
verlorenen CGüter und Rechtstitel das Bıstum Chur, damıt dieses 1ın der
Lage WAar, aktıv dıe Kirchenreform 1n Graubünden voranzutreıben. untlıus
Felıcıano Ninguarda, der als Veltliner dıe Verhältnisse 1ın Graubünden gul
kannte, weılte 5778 1n hur und versuchte vergeblich, dem schwachen
un unentschlossenen Bischof DPorta eınen Koadjutor Zg Seılite stellen.
er ordentliche Luzerner untıus Bonhomiun!1 hıelt sıch 1580 zweımal
1n hur auf und bereıtete dıe Resignation VO Bischof DPorta VO  — Im Aprıl
581 nahm der Bischofswahl teıl. Die Wahl Raschöers nahm als eın
kleineres UÜbel hın, denn befürchtete mıt ZEWISSEM Recht bel der Wahl
eınes Nıichtbündners die Auflösung des Bıstums 1n den Dreı Bünden. INn
t1USs della Torre, der 1ın seiner Instruktion 595 auf dıe üblen Zustände In
hur autmerksam gemacht worden Wal, erließ während seınes Autenthal-
LES 1n hur 1m Maı 598% Bestimmungen für das Domkapıtel und tür den
Gottesdienst 1n der Kathedrale. Er verlangte, daß ULE fünf Domherren ın
hur resiıdieren sollten, weıl das ALKIAG Bıstum nıcht mehr unterhalten ONnn-

Di1e übrigen Domherren sollten Pftarreien betreuen un Aaus anderen Eın-
küntten leben Im Januar-Februar 601 nahm der Bischofswahl teıl,
be1 welcher der Reformbischot Flugı gewählt wurde. Er__riet dem Bischof,
die ”6 Artıkel“ anzunehmen, dem Bıstum weıteren SEr
Die Relatıon VO untlus d’Aquıino AaUs$s dem Jahre 613 gxıbt eınen ber-
blıck über die Lage der Kırche 1n Graubünden. Besonders aktıv WAar les-
sandro Scappı. Während se1ınes Autenthalts 1n hur 1M November-Dezem-
ber 623 versuchte C dıe durch den Lindauer Vertrag beschlossene Resti-
tution des Bıstums hur abzuschließen. Die nach ıhm benannten 18 Artıkel
VO 18 1625 verlangten dıe vollständige Wiıederherstellung der bı-
schöflichen Jurisdıktion. Weıter regelten S1ie das Verhältnis zwıischen Bı-
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schof und Domkapıtel, das Ööfters Anlaß Klagen gegeben hatte.
An der Bischofswahl VO 627 etrieb die W.ahl des den Bündnern SC
nehmen Joseph Mohbhr un: erteılte ihm anschließend die Weihe SCappıs
Nachfolger Scott1ı begab sıch nıe nach hur. An die Bischofswahl VO 636
entsandte den Abt VO  _ Ptäters als seınen Vertreter und erreichte dıe
Wahl se1nes Favorıten Flugı VO Aspermont, der vorher als Ompropst seın
wichtigster Inftormant In Graubünden BCWESCH Wa  n Dıie Bischotsweihe
teılte ıhm 1mM Kloster Murı. uch den Bischofswahlen VO 1661, 1692
un 1728 begaben sıch die päpstlichen Gesandten persönlich nach Chur**

Klerusausbildung
Eın wichtiges Anlıegen der katholischen Retorm bıldete eıne ser1Ööse

Priesterausbildung. Der Churer Klerus des Jahrhunderts WAar Z SrÖ-
Reren eıl schlecht ausgebildet und vernachlässıigte seıne Pflichten Viıele
Priester lebten 1M Konkubinat. Das VO den Illanzer Artikeln den Gemeın-
den zugesprochene Recht der Ptarrerwahl wurde auch In vielen katholıi-
schen Gemeinden angewandt. Ofrt wurden ohne bischöfliches Einverständ-
Nn1IS unwürdige Personen gewählt. 590 und 1595 mahnte Bischof Rascher,
der selbst mıt eiıner Konkubine lebte, seınen Klerus, den 7 ölıbat einzuhal-
e  =) ine ähnliche Ermahnung erliefß 605 Bischot Flugı und drohte auch
mı1t Straten. Es herrschte Priestermangel, un dıie Auswahl VO Priestern
WAarTr beschränkt. 613 machte untIlus d’Aquıno auf dieses hbe] 1n seıner
Relatıon auftmerksam. Die Errichtung eines eigenen Seminars WAar für das
wirtschaftlich schwache Bıstum eın Problem. 636 wollte Bischot Johann
V Flugı Jesuiten nach Chur holen, doch der Wıderstand der Bündner
rachte iıhn VO diesem Vorhaben wıieder ab Später CrW Oß die (srün-
dung eiınes Diözesanseminars in Meran. In dieser Stadt sollte ann auch
1800 das Seminar errichtet werden. 1580 boten die Jesuitenkol-
legıen VON Luzern un: Freiburg Ve den Bündner Theologen Studıen-
möglıchkeiten. Besondere Bedeutung erlangte das 579 VO arl Borro-
mMmAaus gegründete Colleg10 Elvetico 1n Maıland, dem die Bündner sechs
Freiplätze (zweı pro Bund) erhielten. Neben vielen Bündnern studierten
dort auch Theologen aus dem Puschlav und dem Veltlın, dıe z Bıstum
Como gehörten. Selt 610 ungefähr gyab CS auch Freiplätze für Bündner ın
Dıllıngen. Die Bischöfe beanspruchten dort mehr Freiplätze als iıhnen LAat-

sächlich zukamen. 62/ wurden auch Freiplätze St Barbara Kolleg 1ın
Wıen geschaffen. 649 konnte das VO Bischof Johann NI Flug1 geplante
Jesuitenkolleg 1n Feldkirch eröfftnet werden. Es sollte sıch besonders
gensreich tür den Churer Priesternachwuchs auswirken‘*?

Kapuzinermissionen
Die Institution der Kapuzınermissionare gyab der katholischen Retform
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un Gegenreformation 1ın raubünden ıhr besonderes Gepräge. Das
Kapuzınerkloster der Diözese hur wurde 1600 1ın Feldkirch eröffnet. Zur
Behebung des Priestermangels emühte sıch Bischoft Johann Flugı
die Entsendung VO Kapuzınern nach Graubünden. 621 ermöglıchte die
militärısche Vorherrschatt Österreichs die Verwirklichung dieses Vorha-
bens. Den Kapuzınern wurde aufgetragen, eınerseılts 1n verwalsten oder
schlecht betreuten Pfarreiıen das kiırchliche Leben IC  n beleben, anderer-
se1Its In der Dıiaspora un ın rein protestantischen Gebieten rekatholisie-
TG  - 1621 begaben sıch Kapuzıner Aaus Süddeutschland 1ın den deutschspra-
chigen Zehngerichtebund. Bedeutender WAar der Anteıl der Kapuzınermi1s-
1onare Aaus$s der Provınz Brescıa, die 1ın romanıiısch Bünden wiırkten. Sıe CI-

ernten csehr rasch diese dem Italieniıschen verwandte Sprache. /7u ihnen DC-
sellten sıch noch einıge Patres Aaus der Provınz Maıiıland. Diese Kapuziner-
mıssıonare unterstanden der Propaganda Fıde und wurden VO eiınem Prä-
tekt geleıtet, der dem Bischof Rechenschaft abzulegen hatte. Dıie Missıona-

wahren mobiıl und konnten schnell werden. In den reformierten
Gegenden bewohnten 7wel oder mehrere Miıssıonare eın Hospiz un be-
reutiten VO dort Aaus die Diaspora. Andere standen. Wirt5ChgftliCh schlecht
stehenden Ptarreien VO  - Dıie dem Schutze Osterreıichs 162124 1M
Zehngerichtebund wırkenden Missıonare AaUuS Süddeutschland und der
chweız unterstanden Zzuerst Fidelıs VO Sıgmarıngen, der 622 1m Prätti-

Auftfstand erschlagen un: spater ZUuU Märtyrer der Bündner Gegenre-
tormatıon wurde. 624 wırkten zwölt Patres 1m Prättigau. eım endgültı-
SscCh Abzug der österreichischen I'ruppen 1631 WAar aber das Gebiet ımmer
noch mehrheitlich protestantisch. Am Schlufß blieben noch Z7We] Kapuzıner
A4AUS der Helvetischen Provınz, die A die Churer Dompfarrei betreuten.
Die größte Zahl VO Missıonaren tLammtiLe Aaus der Provınz Brescıa. Ihre
Wiırkungsgebiete das Engadın, das Münstertal und Mittelbünden.
Ihr Erster Prätekt WAar der außerst aktıve un: diplomatisch geschickte Ig-
natıus V-O Bergamo Ihre eEersten Statiıonen errichteten S$1Ce 1m Unterengadın
un: 1mM Münstertal. uch hier enttalteten S$1Ce hre Tätigkeıit dem
chutze Osterreichs. ach dem ersten Einmarsch der Franzosen 1624
kehrten die geflohenen Prädikanten zurück, und VO elt Missıonsstationen
verblieben noch vier. Frankreich garantıerte ıhren Schutz und verteidigte
mehr der wenıger erfolgreich die Parıtät 1M Unterengadın, doch konnten
die Franzosen 635/36 diıe Plünderung VO Kırchen nıcht verhindern. Auft
dıie I)auer WAar diesen Mıssıonen 1ın ganz protestantischen Gebieten eın
großer Erfolg beschieden. ach der Aussöhnung zwischen den Dreı Bün-
den un Österreich 1641 wurde das Prinzıp der Parıtät anerkannt. Schon
1643 wurden einıge Stationen 1mM Unterengadın un Münstertal wieder DC-
schlossen, un: spater lieben TL noch die Stationen 1n Tarasp un Sam-
MNaun übrıg. Mehr Erfolg WAarTr den Mıiıssıonaren AaUuS$s Brescıa 1n Mittelbünden
(Domleschg, Albulagebiet, Oberhalbsteın) beschieden. Ab 626 übernah-
INCN S$1e dort wirtschaftlich darniederliegende Ptarreıen. Es gelang ihnen,
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die dortige protestantfsche Diaspora aufzulösen un: ın einigen L1LUTr och
nomıinell katholischen Ptarreien das relıg1öse Leben wiederzuerwecken.
Anlafß Streitigkeiten boten VOT allem die kontessionell gemischten Pfar-
relen. Dort wurden nach 1646 die als milıtant geltenden Kapuzıner WIEe-
der durch Weltpriester ErSCELZTU uch kam CS Kompetenzstreitigkeiten
7zwıischen Bischof und Miıssıonaren, doch konnte sıch dıe Institution der
Kapuzınermissionare bıs 1NSs Jahrhundert hıneın halten. Dıe Miıssıonare
Aa4US der Provınz Mailand betreuten Ptarreien 1m ıtalienısch sprechenden
0O0€eSsano. 164 / wiırkten 1n Graubünden 21 Patres AaUus$s der Provınz Brescıa,
sechs au der Provınz Maıland un 7Wel A4US der Helvetischen Provınz ıIn
hur*®

Reform ıIn den Klöstern

Wıe das Bıstum wurden die Bündner Klöster durch die Reformation 1ın
iıhrer Grundlage erschüttert. Dıiıe Retorm der Klöster SEL ZIG me1lst relatıv
Spat ein, und erst ab Miıtte des Jahrhunderts ungefähr nahmen S$1C hre
Rolle als geistige und kulturelle Zentren des Katholizismus wieder auf IDER
bedeutendste Kloster WAar und 1St. heute och die Benediktinerabtei Disentis
1mM (Grauen Bund 536 Lral dort der Abt Z Glauben über und ver-
1e18 mıt einıgen Mönchen das Kloster. Ihm folgten Weltpriester als hbte
un: garantıerten mindestens die Kontinulntät. Dıie ersten Retormen er-

nahm Abt Christian VO Castelberg (  6—8  9 der CNSC Bande den ka-
tholischen Kantonen der Innerschweıiz anknüpftte. 570 un: 581 traf
mıt arl Borromäus Unter seınen Nachtfolgern, MC allem
seiınem Neffen, Abt Sebastıan VO Castelberg (  4—3  9 verweltlichte dıe
Abte!I wieder vollkommen. Auf Veranlassung des untlus wurde 631 dem
Abt dıe Adminıiıstratıon des Klosters un Augustın Stoecklıin
A4AUS Murı AMVETELAaUTL. Er wurde Castelbergs Nachfolger (  44 un ZIng
als Retormator un Gründer der Abte!1 In die Geschichte CIn Die eNnNe-
diktinerabtel Pfäfters 1n der ähe VO hur lag außerhalb des Hoheıitsge-
bietes der Dreı Bünde Ansätze eıner zaghaften Retorm dort SC
sCnHh Ende des Jahrhunderts verzeichnen. Im Jahrhundert verhal-
fen Mönche AaUusSs Murı der Retorm Z Durchbruch. Abt Jodok Höslın
(  6—37 tührte S1C dann Z Abschlufß Das Prämonstratenserchorher-
renstitt St 1017221 1ın hur erhielt 1529 mı1t der Hınrıchtung VO Abt Theophıiıl
Schlegel einen empfindlichen Schlag. Eıinige Chorherren tiohen un ließen
sıch 1n Bendern (Liechtensteın) nıeder. 1538 verließen dıe etzten Chorher-
BGM das Stift Zunächst wurde St uZz1 VO Domherren Bartholomäus VO

Castelmur verwaltet, dann VO den Chorherren 1ın Bendern der Füh-
rungs des Abtes VON Roggenburg. Gemäfß dem Lindauer Vertrag wurde
624 das Stitt restitulert. 630 der Abt VO Roggenburg einen Ad-
minıstrator, der 636 VO Bendern nach Chur ZOß un dort 639 ZA0E Abt
gyewählt wurde. St uZz1 verblieb aber In Abhängigkeit VO Roggenburg.
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Ebentalls VO Roggenburg AaUS$S verwaltet wurde das Prämonstratenserklo-
ster Churwalden, ın dem zwiıischen 1536—99 NUur eın Abt ohne Chorherren
wohnte. Die Kırche wurde se1lit 1646 1M parıtätischen Dorte VO  > beiden
Kontessionen benutzt. 624 wurde terner beschlossen, das 15358 aufgehobe-

Domuinikanerkloster St. Nıkolaus In hur dem Orden zurückzugeben.
Es annn 7Wel1 Dominıkaner dort eın, und der Prior erötfnete 16355
eıne katholische Schule. Sıe mudßte aber bereıts 646 wieder geschlossen
werden. 1658 wurde das Kloster mıt Einwilligung des Bischofs die Stadt
hur verkauft. In der Benediktinerinnenabte1ıi üstaır herrschten 1mM
Jahrhundert große Mifßstände, da{fß Ma  — 579 1n Rom dıe Aufhebung des
Klosters CrWOS 625 gelangte auch Ort die Retform ZUu Durchbruch.
Das Dominikanerinnenkloster Cazıs wurde 570 aufgehoben. 164/ konnte
CS aber wieder VO Dominıkanerinnen besiedelt werden!?.

Dıie katholische Reform begann In Graubünden relatıv Spät Durch dıe
große Gemeindeautonomıie begünstigt, hatte sıch die Reformation 1m au
te des Jahrhunderts langsam VO Gemeıinde Gemeinde ausgebreıtet.

Dıe erst 1mM A Jahrhundert richtig einsetzende katholische Retormbe-
WCBUNS ermöglıchte CS, die damals och katholischen Gebiete In Graubün-
den fur diıe Kırche erhalten, 65 gelang iıhr aber nıcht, reformierte Gebiete
zurückzugewınnen. Die dank der Hılfe remder T'ruppen erzielten Erfolge
der miılıtanten Gegenreformation 1Ur VO kurzer Dauer.

Pur Verfassungsgeschichte Graubündens: Liver, Die staatlıche Entwicklung 1M alten
Graubünden, in: Zeitschrift für Schweizerische Geschichte 13 (1935) 206—248; Piıeth, Bünd-
nergeschichte (Chur 19829°

Zur Reformationsgeschichte Graubündens: Berger, Bündner Kirchengeschichte,
Die Retormation (Chur Camenisch, Bündnerische Reformationsgeschichte (Chur

ders., Geschichte der Reformation Gegenreformatıon In den iıtalıenıschen Südtälern
Graubündens den ehemalıgen Untertanenlanden Chıavenna, Veltlın Bormıio (Chur

Publızıert ıIn Jecklin, Urkunden Z{ 18 Verfassungsgeschichte Graubündens, Zeıt
der Retormation (Chur /85—853, ROR

Zum Verhiältnis des Fürstbıstums hur Z Reich Surchat, Zum Churer Bischots-
1mM Ancıen Regime, INn : Kirche, Staat katholische Wissenschatt 1ın der euzeıt. Festschr.

für aab Portmann Hg.) Quellen Forschungen aus dem Gebıiet der Geschichte.
12) (Paderborn, Zürich 145—156
Publiziert 1n Jecklin (Anm S10
Zum Bıstum hur 1Im allgemeınen: Helvetıa Abt. 1) (Bern 449—619,

austührliche Bibliographie 457-—465; ayer, Geschichte des Bıstums Chur, (Stans
Zur Bistumsgeschichte In der Retormationszeıt: Vasella, Kriıse Rettung des Bıs-

LUMmMS 1mM Jh., in 500 Jahre Bıstum hur (Zürich /1—86; ders., Bauernkrieg Refor-
matıon In Graubünden 5-1 1n : Zeitschriftt tür Schweizerische Geschichte 20 (1940)
1—65; ders., Dıie bischötliche Herrschaft 1ın Graubünden dıe Bauernartikel VO 1526, ıIn
Zeitschriftt tür Schweizerische Geschichte D (1942) 1—8

Publıizıert In ; Dıie Eidgenössischen Abschiede au dem Zeitraum VO  = 618 bıs 1648,
Vogel Fechter Hg.) Dıiıe Eidgenössischen Abschiede V, Abt. (Basel 2095—
2103
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Als Übersetzung publiziert ıIn Fetz, Geschichte der kirchenpolitischen Wırren 1m
Freistaat der Dreı Bünde, Bıstümer hur Como, VO Anfang des / Jh bıs auf dıe Gegen-
wart (Chur 20= 5

Zur Churer Bıstumsgeschichte 1m Jh Bücking, Habsburg- Iırol dıe Erhaltung
des Bıstums hur 1M trühen I Jh ıIn Schweizerische Zeitschritt tür Geschichte (1970)
303—5320); Dosch, Der Lindauer Vertrag V  3 62 dıe Gegenreformation in Graubünden.
Zur Geschichte der Kırchenpolitik (Ilanz etz (Anm 8 > Mayer (Anm 6 9 Piıeth (Anm
1 5 Surchat, Die Nuntıatur VO  - Ranuccıo Scott1 In Luzern O=1 Studıen ZUr

päpstlichen Dıplomatıe Nuntiaturgeschichte des K Jh Suppl 36) (Rom, Freiburg,
Wıen 6—-10

Zu den Anfängen der kath Retorm: FTY, unzıus (G10vannı ntonı10 Volpe dıe
Konzilsverhandlungen mıt den 111 Bünden, 1ın SKG 26 (1932) 34—-58; Mayer, IDK Kon-
71l VO TIrıent dıe Gegenreformation In der Schweıiz, Bde (Stans 1L9O1; ayer
(Anm 6 > Vasella, Kriıse (Anm

11 Die Nuntıatur VO  - Giovannı Francesco Bonhomiunıi 921 Steffens ü I Reın-
hardt Hg.) Nuntiaturberichte A4UusS der Schweiz Abt. (Solothurn 1906—29) Bde

Fry, Gilovannı nton10 Volpe, untlus ın der Schweiz (Florenz 1L955, Stans Bde
Dıi1e Hauptinstruktionen Clemens 111 für die untien Legaten den europäischen Für-
stenhötenz Jaıtner Hg.) (Tübingen 17 DE Instruktion für (Gi0=
vannı della Tlorre 11 1595 Mayer (Anm 10) 309 $ Relatiıon VO untius d’Aquino. May-

(Anm 6); Surchat (Anm
Maıssen, ber das Helvetische Kolleg ıIn Maıland un Graubünden, In Bündner

Monatsblatt (1967) 45—/1; Sımonet, Dıiıe bündnerıschen Freıplätze päpstlichen Colle-
g1um In Dıllıngen, Bayern, 1N : Bündnerisches Monatsblatt (1914) 517 ders., Die Bündner
Freıiplätze Barbara In Vıen, ıIn Bündnerisches Monatsblatt (1L225) 19—28®

Frıgg, Dıi1e Mıssıon der Kapuzıner In den rätoromanıschen iıtalıenıschen Talschaf-
ten ätiens iIm Jh (Dıss theol Zürich

Das Dominikanerinnenkloster @4718 Vorgeschichte des altesten Klosters 1mM Bündner-
and 00—-164/ Proteßliste des Dominıkanerinnenklosters HE Blöchlinger Hg.)
(Cazıs Gillardon, Nıkolaischule Nıkolaikloster In hur 1mM | FA Jh (Dıss phıl.
Bern Müller, Geschichte der Abte1ı1 Disentiıs (Zürıich, Köln ders., Geschichte des
Klosters Müstaır VO den Anfängen bıs DA Gegenwart (Dısentıis Sımonet, (e-
schichte des Klosters Churwalden ach der Reformation aetica varıa (Chur

Vogler, Das Rıngen dıe Reform Restauratıon der Fürstabte1 Ptäters \ E
(Dıss phıl Freiburg/Schweız Weber, St. Luzı in hur pESLEIN heute (Dısentıis


